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sein. Die Stadte, die sich für die Verwirklichung die: Bassalong saß. Neben dem schon halb in Fäul=serlösen. Unerläßliche Bedingung hie rfür sei aber, daß sieses Proseltes ihrer Lage nach am besten eignen wur= nis uvergegangenen Kop, fand man näm! einsorei Wochen hin##uch vor der E.scheinung schweige. Dieden, sius Aumeiden, Kroteng, Sttunonen , variw .: J. #l##n tnigenden Anhaltea: Ein Herr. der unde # # # n aues. Las K.s Juv. f. Houl1im Fall eines seindlichen Einfalles die beiden großen
Operationszentren ; Antwerpen, Koblenz und Straßburg waren die Amypunkte für die Nordarenze; Nan¬tes wäre ein Zufluchtsort an der Voire im Falle derCinnahme von Paris, am wenignen Bedeutung hätte,glaube ich, Vordraug, das nur den Suden gegen Spanien verteidigen wuroe. . . Man siehr, die iugendlichen Pl = Napoleons nungen damals bereits
sehr weit über die politischen worenzen Irantreichshinaus, und der Gedanke ####. #ezentralisation Frank¬
reichs in politischer egienung wirkt wie eine trube
Vorahnung des Schisals, das sich nach NapolconsGefangennahme duich die Einnahme von Paris anFrankreich vollzieben tollte .

#rm esaner An nächnen Abende ntellte sich dannEr lud ihn zur Jagd ein und stre##tt ##n auch „Si. Petrus" wieder ein und nahm das Geld mmpfung. Als dee mitme nach drei Wochen ihren Bekann .ten freudig vor dem Geschehenen Mitteilung machte, wurdes#e sotort über die „Erscheinung" aufgeklärt. Die Behördefahnder ois jetzt vergeblich nach dem Gauner.

K
während der Jagd im Walde durch einen Flintenschuß
zu Boden. Tann trennte er ihm den Kopf vom
Rumpfe und warf den Rumpf in einen Abgrund.“
Der Feldarbeiter Gentile, der diesen mit Bleistin ge¬
schriebenen Zettel neben dem Schädel fand und von
seinen unde sofort den Behörden Mitteilung machte .
m## vorläufig in Hast genommen, da man annahm .
daß er, wie das schon früher oft geschehen in, die
den Räuber Bassalona verfolgende Gendarmerie irre

wollte. Man gewann aber bald die Ueber¬
zeugung, daß man es hier tatsächlich mit dem Kopfe
Vassalonas zu tun haben könnte . Der Kopf weist

Ein kostbarer
Amerkainsche Bläitter berichten über folgende echi ame.rikanische Erzenteizllät . In der Vorhalle eines Theatersin Newyork wir vol eungen Tagen nachstehende mit Ver¬saluchstaben bedeckte Ankundigung angeschlagen. „Ver¬loren wurde ein falscher mii ecten Brillanten geschmuckterJahn. 100 Tollers demjenigen, der ihn gefunden hat undihn der Direkton des Theuters überaibi." Dieser ver¬mlich, obschon er schon halb versault ist, an der lotere Zahn hat eine merkwürdige Geschichte, nicht weilFeirne , am Gebiß und am Barthaar verschiedeneser falsch in — es dürfte kaum eine Amerikanerin geben,„ # n moglich die nicht wenigstens einen su'schen Zahn dat — sondernaus, die es mehreren verzogen # # wegen der Brillanten, den dieses Stück Elfend#m ein.en, ihn mit Bestimmtheit als Bassalonas Scha-schließ: Dir kosware #aon war Eigentum der Miß Ju¬del sestzustellen. Zu diesen Personen gehören so ge= lia ODeane . Julia ist Schauspielerin und hat nevenbeiichtige Zeugen wie die Geliebte , die beiden Tochter eine große Leidenschaft für das Radfahren, den halben Tagund die Schwiegermutter des Briganten. Man glaubt utzt sie auf ihrem Zuei#ad und fähr: durch die Straßen

Wieviel koster der Boden in Paris?
. Ueber den Wert des Bodens in Paris enthalt daswoeben von der verwaltung der diretten Steuern
herausgegebene „Grundbuch “, folgende interessanteingaben: Ein Quadratmeter hat im Quartier Gail¬on einen Wert von
lais-Royal gilt
lainekirche 800 gr. mw. Die niedrigsten Preise hat verpandelten Prozesses abspielte. Man hatte, da mn: ##. . „ Bris „ —ner Grund und Boden in Ebaroune, Maison=Blanche Sauber selbs nicht fassen konnte, eine ganze Anzahzl ! Bräungam gesckenkten Ringe saß Der Brllant wurdeseiner Anhanger und Begunstiger vor Gericht gestellt ! „

wert von 1011 Fr., 1. Quartier du Parzsich setzt auch einen Vorgang erklaren zu können, der Newyorks Eines Abends erging es ihr jedoch sehr schlecht,gilt er 941 gr., im Quartier der Made #uch vor zwei Monaten während eines in Girgenti sie machn eine Spazierfahri auf ihrem Veloziped , kam0 Fr. usw. Die niedringen Preise hat verhandelten Prozesses abspielte . Man hatte, da man d###i zu gall und verlor außer einem Zahn — einem
und Saint Targeau, nämlich 33, 26 und 24 Fr. Da¬
nach beträgt der Durchschnittspreis für ein Quadrat=meter in Paris 174 Fr.

Eine Ehrung einer heldenmütigen Retterin.Rose Here, die mutige Bretonin, die im letzten No¬vember in einer schrecklichen Sturmnacht an der Küstevon Quessant ein dem Tode geweihtes Boot rettete,das 14 schiffbruchige Matrosen trug, wird nun, wieaus Paris gemeldet wird, am 8. Mai in feierlicherSitzung in der Sirbonne die Belohnung für dieseHeldentat erhalten. Der Vizeadmiral Duperre wirdihr im Namen der „Societe centrale de sauvetage desnaufrages“ die große Medaille „Foucher de Saint Fa¬ron“ und den Preis „Jean Dufour“ überreichen .
Wer gewann die Schlachi von Waterloo?

Bekanntlich bemühen sich die Engländer seit lan
gem, zu beweisen, daß sie den Ruhm des Sieges beiWaterloo für sich allein in Anspruch nehmen dürsenDiese alte Streitfrage wird nun wie
Brief ausgerührt, der in der nachsten

anger
und verurteilte sie zu schweren Strafen. Es fiel nun
allgemein aus, daß vor dem Richter einige der Be¬
lastungszeugen ihre Aussagen offen u. furchtlos mach.
ten während fruher fast niemals irgend eine bela
stende Aussage gegen Basialona zu erlangen war, da
man in ganz Sizilien die Rache des Räubers fürch
tete Man nimmt daher jetzt an, daß jene Zeugen
schon damals wußten , daß Bassalona nicht mehr unter
den Lebenden weilte. Aus Vassalonas Kopf war von

glücklicherweise wiedergefunden, und der Verlobte datte diegrovartige Idee, seine künftige Gattin dadurch schadlos zuhalten, daß er den Briklant in den fancen Jahr setenließ, den sich die Schauspielerin anstelle des verloren ge¬ganjenen echten auschaffen mußte. Jetzt ist, wie mit¬gete#t dieses merkwürdige Wert= und Schanstück leider dembebege der Lippen des Fräulem Julia entfallen.

„großen“ Mussolino, machte seit etwa 10 Jahren dieGegend von Cammarata unsicher. Auch er war, gleichssein
Musolino , nur deshalb in den Busch gegangen , um
vom sicheren Versteck aus eingebildete

urch einen Feinde mit Eleganz aus der Welt schein London Und das besorgte er gründlich: die Zal
oder wirkliche
en zu können .
seiner Opferzur Versteigerung kommen sol und von keinem gee#int sehr groß, und seine Ueberfälle , Erpressungenringeren als dem Herzog von Wellington selbst unter=Jusw. lassen sich überhaupt nicht zahlen. Er hatte keinezeichnet ist. Dieser Brief ist kürzlich unter den Pa: Räuberbande zur Verfügung, dafür abe: hatte er,pieren eines Nachkommen von Sir Charles Flart selbst in der sogenannten besieren Gesellschaft, zar!entdeckt worden, dem Privat#etretär des beruhmten reiche Anhänger, die ihm blind gehorchten, weil sieenglischen Generals. Die Anthentizität ist anschei. Furcht hatten oder materielle Vorteile erlungen woll¬nenz ohne jeden Zweisel. Er ist von Brüssel , vom ten. Erst seit einem Jahre ging es dem gefürchteten19. Juni 4 Uhr morgens datiert. Wellington erklärte Räuber weniger aut: die Behörden hatten den Kampfnun darin wirklich, daß „Bonaparte durch die eng. gegen ihn energisch ausgenommen , und Gendarmerielische Armee eine völlige Niederlage erlitten habe“ und Soldaten ließzen ihm deine Rühe. Das „geherleDie Engländer sind in großer Freude darüber, daß Edelwild" verlegte darauf sein Hauptquartier nachsie dieses kostbare Dokument wiedergesunden haben, den unzuganglichen Schluchten von Castronu#re, weildessen Veröffentlichung , wie sie ho#sen, jeder weiterenser sich vorr imerer fühlte . Im Volke aber waren

Stad der Friedhoso= und Begräbnidordnung derGießen lautet der Paragraph 68. wie die
Beerdigung ern nach einge¬ie

nen bedürfen der
Fin unter Napoleon
alm siäh zir mal herans,

r General Nitolaus Ba¬
ged. am 27. März 1740ie Sturme

und hernach
ihre willen,
Geld!" —
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Polemik ein Ende setzen und allen Zweiseln ad oculesdemonstrieren wird, daß Blücher und seine Soldatenbei der Schlacht zu spat kamen. Der Brief Welling¬tons wird sicherlich bei der Versteigerung einen fa¬
delhaften Preis erzielen . Die reichsten englischenSammler streiten sich bereits um den Besitz des kost.baren Dokumentes, das freilich , wie es scheint, für dieendgultige Lösung der Frage ebenso bedeutungslosund wenig stichhaltig ist, wie alle früheren Araumente,

Das Ende eines berüchtigten Briganten.Aus Palermo wird berichtet: Bei Castronnovo ent¬deckte ein Feldarbeiter aus einem dem Baron Agnello gebörenden Bohnenfelde einen auf einen Pfahlgcspießten Menschentopf, der, wenn nicht alles trugt,vor zwei Monaten noch auf dem Rumpse des weitüber Stzilien hinaus bekannt gewordenen Räubers

zahlreiche Basialona=Legenden im Umlauf; viele be¬
haupteten , daß der Räuber gar nicht mehr in Sizilien
weile, sondern heimlich nach Amerika gegangen sei.
Bassalona war 43 Jahre alt.

„Loskauf“ aus dem Fesiener
Der Müller M. in T. bei Nekla hatte vor einigenWochen einen schweren Unfall erlien, infolgedessen erbald darauf verstarb. Drei Tage nach dem Begräbnis

entnimmt:
tretenem Tode genattet. 1
Genehmigung des Bürgerm

— Tressende Antwort.
naparte gedienter General
den bochrerdienten Schweige
ron v. Bachmann Andertotz
zu Hafels im Kanton Glar
der franzusischen Revolution
gegen die Franzosen gefochte
wohl? Wir, wir schlagen
ihr Schweizer aber schlaget Euch für

Ganz rinng, erwiverte Bachmanin ruhig, „jeder vonuns schlägt sich schon um das, was ihm rehlt!* Gute Empfehlung. Die Frau Oberst suck: einKindermä#ten. Versteber Sie mit Kindern umüg#####nurde das Mii####en geftagt, das sich eben cemeldet satte„O gewiß gnadige Frau, ab. . ich har se. Jgu. selde:einmal eins.“
* Pfänderspiel. rnen Sie mir nohl einen Sav sa,gen, in dem eine grige Lüge und eine große Dun#####e##

enthalten ist?" — „Geniß . Mein Fräulem ich liebe Sieund diete Sie um Ihre Hand.“* Die liede Freundin . „Uch, wie ###zend istLein Hut!" — „Gefällt er Dir wirklich?" — „C. #

den Qualen des Fegfeuers zu erlöten. Der vernordenesei zu sieben Jahren gegiener verurten, worden , sie dieWitwe könne ihn davon aber durch Zahlung von 700 Mk. Verantwortlicher Redakteur F. Z. Knaope in Bochum
Verlag und Rotationsdruck der Märkischen Vereinsdruckerei.* *

#. . ### n # # 0
Jean Pyra ' s Handeslehranstalt , Bochum , Friedrichstrasse 35,Mitglied des Verbandes deutscher Handelsschullehrer und kaufmännisch gebll eter Bücherrevisoren .Gründliche Arsbildung von Damen und Herren für die kaufmüngische PraxisDie feinsten Referenzen stehen zu Diensten. Bevor sie einen Kursus beg anen, erkundegen Sie sich— Prospekte gratls.

Für Damen Unterrichtssaal separat .

### Verbereitungskurse für Bergschüler . 4 #Anmeldungen wer len zu jeder Zeit entgc,engenommen.
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richt des Acztes war günstiger,
agt hatte. Als Armstrong mel¬

m Tiner umzukleiden (denn
itte Herr Esling sofort in¬

hastig ins Haus und eilte
sie sic bei der Tafel wieder

errn Esking ihre lebhafte

hibiert
die Treppen hinun . Als ne
begegneten , überraschte Herrn
Gesichtsfarbe und der leuchtende Glanz ihrer Augen.Wie ich sehe, kast Tu einen angenehmen Ritt ge¬habt,“ bemert ### er freundlic

„T ja, Papa, und außerdem ein Abenteuer! KannstDu vielleicht sagen, wer ein junger Mann her in der
Gegend, ungeheuer groß und ftart, in einem leichten,wollenen Anzuge sein mag: Seine Gesichts arbe istso dunkel, wie die eines Neapolitaners, aber seineAugen sind blau und sein Bart in so hellblond, daßer beinahe weiß zu sein scheint.“

„Ch! Was für ein seltsam aussehender Mann erdoch ist! Nun, ich nitt eben schnell nach Ha#lse, undin dem Hohlwege, der nahe bei dem Tore von Thornburns vorbeiführt, sah ich diesen Herrn oben auf derErdwand ausgestreckt liegen chlafend, wie sch glaubteund ich war beinahe erschreckt . Er sah so sehr großaus — wie ein Aligator, dachte ich. Es war dort, woder Weg die Krümmung macht, weißt Du, und ebenals ich um dieselbe herumritt, kam der alte Simmonsmir taumelnd entgegen „noch betrunkener als gewöhn¬
lich. Er fiel mir tatsächlich in die Zügel und begann
zu toben. Ich weiß nicht, was er sagte denn Cupido

Murn nh gewalna#nd schlug
in., aber es woar en. ar
Herrn, und wie umerem Treiben jetzt ein ende gemumn wurde und dergleichen mehr. Ebe ich mich venlnstemachen oder Jennings mich einholen tonnte,###nn Perr Thorburn mit einem Satze auf seine
Fi# und gab Simmons einen scheinvar leichten=nng mit seiner visenen Hand gegen seine Backe. Esirklich nichte weiter, als eine leichte Ohrseige ,trotdem nurzte er betaubt zu Boden, rollte indie ###ecke, als ov er erschossen ware, und blieb dortbeiinnungslos negen . Es ist schrecklich, solche über¬menschliche Kraft zu sehen. Aber wie herrlich muß einMann sein der sie besitzt . Papa

Und was geschah dann?“
ir ns . Ich glaube, ich sagte, ich danke Ihnen,hone, duß ich es in höflicher Weise sagte. HerrT##ronrn sagte kein einziges Wort — wenigstensin — nahm auch nicht seinen Hut ab, oder

sondern narrte mich nur an,ritt, so schnell ich konnte, davon. Hast Du ihnschen gesehen?"
„Er war heute Nachmittag hier.“
„Und was für eine Art von Nachbar wird er sein?"„Ein sehr unverträglicher, muß ich glauben. HerrThorburn zeigt sich vielleicht von seiner vorteilhaf¬testen Seite, wenn er Leute zu Boden schlägt .“
„Es tut mir leid dies zu hören. Aber er sah nichtwie ein Raufbold aus.“
Vielleicht, weil er sich selber nicht bewußt ist, einersein. In dem wilden Leben der Klibustier und desTiamantgrabens und der Kämpfe gegen die Kaffern

hlag mi seinem Hufe um und vann st rachen sie kein Wort weiter , bis sie alleinüber die Rückkehr seiner waren
„ ei.r beiläufige Weise, Dich nach Georg zu er¬

kunbigen, u recht unfreundlich , mein liebes Kind,“begann dar Herr Esking, „und keineswegs , rück¬sichtsvoll geg#n Deinen Vater. Erst vor zwei Tagenbevollmächtigst Du mich, ihm zu sagen, daß Du ihnhei. ien wolltest . Ich soll doch nicht etwa glauben ,daß meine chter gegen ihr einmal gegebenes Wortzu. # auch gegen das meine gleichgültigist! —
,<space>at ürli<space>ni cht,<space>Pa pa““<space>antwortete<space>Hi lda,<space>wi eder<space>errr##nd, ### ich muß daraus hinweisen, daß Georgmein Vort nicht angenoumen hat; sein Verhalten seitsein . Un a. sowohl gegen Dich als gegen mich,schie mir na zu zeigen, daß er auf das ihm gegebeneWin irgen! elchen Wert legte.“der a. . Junge redete in Fieberphantasien.“
„Tus glaube ich nicht, und er selber erklärte, daßer bei vollen. Bewußt ein sprach. Selbst wenn ichseinen Zustand so weit als nur irgend möglich berück .

sichtige , blieb sein Verl##ten gegen mich, als ich ihnauf dem Wege fand, den noch beleidigend . Er nanntemie e sch u s, seelenloses Geschöpf — und Dich,a, sanni er einen Teufel! Vielleicht bin ich einsee. nli es höpi, aber es ist doch sicherlich nicht einelie w##e##enchnung, und „Teufel“ ist keine freund¬lick 2cze gnung für den zukunftigen Schwieger¬var#r.“
„Dann zeigen also schon diese bloßen Tatsachen ,das er sich im Fieberdilirium befand.“
„Nein, das glaube ich eben nicht. Was er gegenene ungeheure Stärte, die Du so bewunderst , an Dich meinte, ist mir unerklärlich , aber gegen michihrem richtigen Platze.“ brachte er meines Erachtens seine innerste , durch diehat Herr Thorburn alles das durchgemacht? Oh, von ihm so kindisch getragenen Schmerzen ihm ent¬Papa, wie können junge Männer nur in dem lang. lockte Meinung zum Ausdruck "weiligen England bleiben , wenn es noch solche Gele¬] „Sein Mangel an Widerstandsfähigleit gegenenheiren zu großen Abenteuern in der Welt gibt? Schmerzen erfüllt Dich mit ungerechter Voreingenom¬#eiläufig, wie geli es Herrn Genest?" menheit gegen ihn, meine liebe Hilda. Georg hat sehrHerrn Esling berührte der nachlassige Ton ihrer reizbare Nerven und fühlt infolgedessen schärfer, alsFrage unangenehm, denn Armstrong hatte das Zim

mer noch nicht verlassen. Er blickte Hilda bedeutsan
an und diese errötete leicht . Dann sagte er gemessen¬

„Georg befindet sich wohler, als wir hätten erwarten können. Die Schmerzen in seinem kopf
haben beinahe ganz nachgelassen, und wir dürfen
fen, in einigen Tagen ihn bei uns hier im Erogesch#n:
sehen zu können.“

„Es freut mich sehr, das zu hören,“ antwostele sie.

andere Menschen.“
„Das ist schon möglich, Papa. Aber es kommt dochjedenfalls auf die Tatsache hinaus, daß er nur dann

mich liebt und Dich achtet, wenn seine so reizbarenNerven völlig in Ordnung sind“
Herr Esking hatte schon längst erkannt , wie dieSache stand. Der Anblick eines Mannes, wie sieeinem solchen bis dahin noch nie begegnet, und derwenigstens in seiner Erscheinung dem Ide ihrerPhantasie nahekam, hatte Hildas Denken u. Unruhe



gebracht. Er kannte seine Tochter nur zu gut, um zu
argwöhnen, daß sie sich in Thorburn verliebt hatte.
Vermutlich füllte sein Bild noch keinen Platz in ihrer
Seele. Aber es hatte in eben dem Augenblick einen
Junken in ihr Empfinden geworsen, in dem Georgs
so sehr davon abstechende Schwäche sie besonders
empfänglich machte . Hilda erkannte instinktiv den
Typus des Mannes, den sie lieben und ehren konnte
— noch nicht den Mann selbst , aber seine Attribute.

Dies war eine neue Gefahr , aber dieselbe barg
ihren Trost in sich selbst , wenn sich wirklich heraus
stellen sollte, daß Georg infolge des Unfalles von seiner
Leidenschaft geheilt worden wäre. Herrn Esting war
sein einmal gegebenes Wort so heilig , daß er nicht
daran dachte, dasselbe zu brechen; keine Gefahr oder
Versuchung hätte ihn dazu bringen können, solch eine
Möglichkeit auch nur in Erwagung zu ziehen. Aber
wenn Georg zurücktrat , und Eldred, wie er nicht be¬
weiselte , sich in Hilda verliebte, könnte ein Friedens.

schluß unter allerseits befriedigenden Bedingungen
erreicht werden. Er sagte deshalb ohne alle Gereizt
heit:

„In wenigen Tagen wird Georg imstande sein,
sich über all dieses zu erklaren. Bis dahin werden die
Dinge bleiben , wie sie jetzt stehen. Er verlangte die
hand meiner Tochter, und mit ihrer Zustimmung
versprach ich dieselbe. Das ist die Sachlage , nicht
wahr?"

„Das war die Sachlage , Papa. Herr Genest hat
mich jetzt frei gegeben, so habe ich es wenigstens auf
gefaßt."

„Ist dem wirklich so, mein liebes Kind, nun, dann
habe ich nichts dagegen. Aber ich glaube , Du wirst

Dich überzeugen , daß Du ihn mißverstanden hast, so¬
bald er nur erst selber imstande int, sich Dir gegen
über klarer auszusprechen .“

Zwölftes Kavitel.
Frau Godseff.

Als Hilda mit einem Erröten, einem leichten Nei
gen des Hauptes und einem leise geflustterten Dant
davongaloppierte, stand Eldred , ihr nachblickend und
von den verschiedenartigsten Empfindungen und Ge
danken besturmt , da. Alle seine Leidenschaften waren
tief, schnell entslammt, aber unausloschbar. Nie hatte
er die Liebe kennen gelernt, nicht einmal in jener
abgestumpften , unvollkommenen Form, wie sie sich
unter den jungen Männern und Madchen eines afri
kanischen Grenzdorses findet. Mädchen, welche nichts
weiter waren, als schwächere Nachbilder ihrer mann
lichen Angehörigen, bloß mit der Zutat einiger sehr
oberflächlicher und gewöhnlicher Haushaltungsideen,
langweilten ihn lediglich. Sie waren unvollkommene
Männer, nicht verschiedene Wesen, und die Damen ,
denen er hier jetzt begegnet, obgleich hier von ver¬
schiedener Art, erregten in ihm beinahe ebenso wenig
Interesse.

Man durfte wohl sagen, daß Hilda für Eldred
eine Offenbarung war, lieblich und wunderbar, nicht
nur an sich, sondern auch als die Verwirklichung eines
neuen Geschlechts, einer neuen Erscheinungsform des
menschlichen Lebens.

Simmons lag noch immer dort, wohin er gefallen
war, ihn mit schielendem Auge beobachtend. Eldred
riß ihn rauh in die Höhe und fragte:

„Wer war sas?“

„Fräulein Esling, Herr. Die Tommer des alten
Esking.“

„Jolgt ihr und bittet m m Verzeihung. Bringt
mit eine Zelle von Frauleln Esllug ooe: von ihrem
Vater, daß Euch verziehen in, oder lasser Euch nie
wie der in Thurvurns sehen"

„Ich iinl versammt ein, wenn ich das lue!"
„Tann vor nich Euch! wolt Eure Sachen und

taumt mein Land. Ich gele tuch zeh Minu#en Zeit
dazu.“

Er ging weinr und Simmons folgte ihm. „Das ist
halt Herr, nachdem ich Ihne treu gedien und Ihr
Haus vier Juhre oder doch beinahe so lange be¬
wacht .

„Genug !“
„Aber was soll dann aus mir werden, Herr? Ich

will Fräulein Esking nachgehen und sie auf meinen
Knien um Verzeihung bitten , wenn Sie mit mir
dieses Mal noch Nachsicht üben.“

„Maul halten
„Simmons beharrte mit der Hartnäckigkeit eines

Mairosen, bis Eldred sich brohend gegen ihn um¬
wandle und er erschreckt zurückwich. Aber der Aus¬
druck seiner Gesichtszüge wai düster und mörderisch

Die Mobelhändler von Rowley hatten eine Köchin ,
ein Hausmädchen und eine Scheuerfrau geschickt, um
die nöngen Arbeiten zu tun, bis der Haushalt ord¬
nungsmäßig einge ichtet wurde. Nachdem er Sim¬
mons den ihm z###henden Lohn gezahlt und die
Dienstboten instrutert hatte, sie sollten ihn im Auge
behalten , bis er den Park verlassen hätte, nahm El¬
dred eine Besichtigung seines alten Hauses vor, zu
der er bis jetzt noch keine Zeit gefunden .

(Fortsetzung folgt.)

Allerlei .

Tägliche Erinnerungen
3. Mai

1409: Machiavelli , Staatsmann , geb. (Florenz ).
1600: Friede zu Oliva, durch den die Sonveranität
des Herzogtums Preußen garantier: wurde . 1729:
Kathartna II., Kaiserin von Rußland, geb. (Steitinj.
1797: Hermann Berghaus, Kartograph, geb. (Cleve ).

„ 1945: Th. Hood , engl. Dichter, f. (London ). 1819:
M. Schneckenburger , f. (Burgdorf bei Bern). 1849:
v. Bi ow, Reichskanzler , geb. (Klein=Flottreck). 1856:

* T C. ldam, Komponist, f. (Paris).

Aus der Reich=hauptstadt
Barlamentarischer Abend —

"<space>Fr uhling<space>in<space>Berlin.<space>
Berlin. 28. April.

„Der Staatssekretär des Reichsamts des Innern
bittet Herrn . . . . Mittwoch , 27. April bei ihm zu
bringen zu wollen. U. A. w. g.“ In sehr hübsch litho¬
graphierter Karte ließ Graf Posadowokn auf gestern
Abend zu sich einladen und er erzielte nicht nur ein
volles Haus , sondern hatte hierdurch auch mit dafur
gesorgt, daß am Nachmittag der Reichstag weit über
die Beschlußfabigkeit versammelt war. Es konnten
zwar nicht ale Abgeordneten erscheinen, denn der
eine hatte „den Kopf verloren“ und der andere „die
Stimme “, wie der allezei thumorvolle Graf Hompesch
mitteilte; ein dritter feblender Abgcordnete hatte gar
den Pegasus bestiegen und sich folgendermaßen ent
schuldigt:

„Gewaltig ziedt' s mich bin
Jum Reichstag nach Berlin!
Jedoch die bose (Picht
Gestattet mir er nicht!
Es saßzen mir die Plagen
Zuerst im Hals und Kragen;
Von da zon sich der Plunder
In' s rechte Knic binunter!
Und dann mit scharfen Weben
In meine großen Zehen!
Vom Zeden gings zurück
Hinwieder ins Genick!
Zudem sind meine Knie
Noch nicht in parmonie.

„ So daß ich Ihren Willen
Unmöglich kann erfüllen!“

Dieser hubsche „Knittelvers“ gab die beste Stim¬
mung für den Abend und manches Glas galt dem ge
qualten Poeten , selbst auf die Gefahr hin, einstens
selbst so zu leiden, wenn auch nicht zu dichten! Das
gasliche Heim in der Wilhelmstraße füllte sich sehr
rasch; der Staatssekretär und seine Familie wurden
nicht müde, die einstromenden Gäste zu begrüßen .
Komtesse Posadowsky , in hübschem Rosakleid mit
prachtvollem Haarschmuck hatte gar bald einen dichten
Kreis um sich versammelt . Im Unterschied von dem
parlamentarischen Abend beim Reichskanzler waren
hier nur die Mitglieder des Reichstages geladen und
die hervorragendsten Mitglieder des Abgeordneten¬
hauses; unter letzteren auch der Vizepräsident , Justiz¬
rat Porsch. Eine sehr hübsche Ueberraschung hatte
der vornehme Gastgeber den Erschienenen bereitet;
laum hatte man den geräumigen Festsaal betreten ,
der einen sehr anbeimelnden Eindruck machte , als die
lieblichen Klange einer Militarkapelle den Willkomm
entboten; diese Neuerung für einen parlamentarischen
Abend trug reich dazu bei, den Abend zu einem sehr
gemütlichen zu gestalten. Immerhin dürften 300 Per
sonen an demselben teilgenommen haben; und doch
war kein Gedränge ; die sehr geraumigen Sale faßten
ie alle sehr bequem. Kaum war gegen 9 Uhr der

Tee gereicht, als das in einem Nebengelasse ausge
tellte Buffet den Hauptanziebungspunkt bildete . Es
hatte dies auch reichlich verdient; deun hier konnte der
anspruchsvollste Gaumen seine Rechnung finden. In
fast überreicher Auswahl haben zum Genusse eingela .
den: Pasteten, kaltes Beessteak, Zunge, Geflugel ,
Schinken, Manonnaisen, Spargeln, Krebse, Schokolade

w. Hier ist jeder selbst Herr und Diener, Minister
und Staatssekretäre, Abgeordnete und Gebeimtale
nahmen in bunter Abwechslung von den Tellern und
Bestecken, um reich beladen“ sich in den Festsaal zu
rückzuziehen und bei Bekannten und Nichtbekannten
sich niederzulassen . Hier standen Weiß= und Notweine
zur Verfügunda, Pilsener und Munchener Bier wurde
berumgereicht und in der Ecke war eine reich fließende
Champagnerquelle. Sofort nach dem Imbiß bildeten
sich sehr interessante Gruppen Freiherr von Hertling
erzählte in einer hubschen Nische wobl dem Vizerrä¬
sidenten Dr. Porsch von seiner Romreise und auch von
anderem , das neue Reblausgesetz pori zwar wenig in
den Salon, aber zu dem Wein und an einer breiten
Tafel erörterten Abacordnete und Geheimräte dieses
Thema. Eben ging Staatssetretär Graf Posadowsly
mit dem wilden Agrarier v Oldenburg vorbei, der
kurzlich so den Reichskanzler angriff; dann wurde der
Gastgeber von den Sozialpolitikern mit Beschlag be¬

legt und man horte hier man#es über das Schicksal
der Kaufmannsgerichte u a. Staatssekreta: Kracke
hatte „Postinteressenten “ um sich, und#r loste eine
Gruppe die andere ab. In spater Abendstunde wurde
unter lebhaftem Danke von dem Gastgeber Abschied
genommen ; ein Teil suchte im benachbarten „Kaiser
hof“ noch eine Tasse Kafsee, andere eilten nach Hause;
alle aber hatten den Eindruck: Es war ein sehr gemut.
licher Abend!

Der Frühling in Berlin in wunderhubsch , sichen
die schönste Jahreszeit für die Reichshauptstadt. Die
Begetation ist um 8—14 Tage dem wilden Suden und
selbnt Thüringen voraus. Draußen im Tiergarten
grunt und sproßt es, daß es eine Lust in, sich zu er¬
gehen. Dem Reitsport wird mehr als se gebuldigt ,
namentlich beteiligt sich die Damenweli sehr start; da¬
für ist das Stahlroß ganz verschrunden. Nur ver¬
einzelt stehr man es noch. Am meisten aber lockt die
Blute in Werder an am Sonntag waren Tau¬
sende draußen und sie alle kehrten mit bluhenden
Zweigen zurück. Wer erstmals nach Werder kommt ,
ist tief erstannt, in des „Deutschen Reiches Streusand¬
buchse“ eine solche Blutenoa### zu finden. Aber schade
in es doch um die vielen abgerissenen Blutenzweige
aber sie bringen eben Geld ein. vielleicht sichereres als
die ungewisse Frucht. Heuer blüht auch alles zu

bich und uppig zusammen Der Wassersport in auch
n ausgenommen und der Wannsee wird von Seg¬

lein und Ruderbovten in auen Richtungen durchquert .
Aus der Zeit.

Von R. T. v. H.
Unter den „Zeichen der Zeir“ gibt es nichts, was

uns mehr zu ernstem Nachdenken veranlassen kann,
alt die Tatsache, daß die Rohheitserzesse und die Ber
brechen gegen Leib und Leben in einem wahrhaft
grauenerregenden Maße zunehmen . Kein Tag ver¬
gen mehr, ohne daß man in den Zeitungen Berichte
über dergleichen Vorkommnisse liest, und diese Be¬
richtt zeigen, wie die Wertschätzung des menschlichen
Lebens fortwährend geringer wird; denn in vielen
Fällen kommt es zu Mord und Todschlag aus An¬
lassen , bei denen man vergeblich nach einer sogenann¬
ten „wirklichen Urfache“ fragt. Ein unbedachtes
Wort, eine sponische Bemerkung genugt , um eine blu¬
tige Tat herbeizufuhren!

Noch vor kurzem haben wir es erlebt , daß ein kaum
zwanzigjähriger Veran ann einen ebenso alten Ar¬
beitsgenossen im s #aus mu einem Resser hin.

schlachtete, weil der Betressende gesagt hatte, daß in
eine Flasche, die der andrre dem Wirt zum Füllen
übergeben , ein halbes Liter Brauntwein nicht hinein
gemessen werden könne. Diese Aeußerung, die an sich
dur haus nicht dazu angetan war, jemanden auszu¬
regen, reichte hin, um den erwähnten Burschen so zu
reizen, daß er die surchtbare Tat beging und einen
Menschen tötete. Ja, noch mehr! Als der Gemordete
in seinem Blute am Boden lag, griff der Wüterich ge
meinschaftlich mit einem Genossen einen Kameraden
des ersteren an und verwundete diesen so schwer, daß
man auch für dessen Leven furchtete. Als dann der
Morder mit seinem „Freunde“ von der Polizei fest¬
genommen und ins Gefängnis gebracht wurde, legte
er nicht nur keine Reue an den Tag, sondern brüstete
sich auch noch damit, daß er nicht davor zurückschrecke ,
„einem Menschen den Hals abzuschneiden"

Einer solchen Bestialität gegenüber steht man im
ersten Augenblick fast sprachlos da; man weiß nicht,
was man dazu sagen soll; aber wenn man den läh¬
menden Schrecken einigermaßen überwunden hat und
wieder in der Lage ist, die Tat kritisch zu beurteilen,
dann kommt man zu der Ansicht, daß diese und ähn.
liche entsetzliche Vorkommnisse die Folgen einer Ent¬
artung sind, die immer mehr zutage tritt und eine
furchtbare Gefahr für die Gesellschaft wird.

* Die Beobachtung und Erfahrung läßt aber auch
wirklich keinen Zweifel darüber bestchen, daß zahl
reiche Verbrechen — vor allem solche gegen Leib und
Leben — ihren eigentlichen Grund in der von Jahi
zu Jahr schneller fortschreitenden Degenerierung wei¬
ter Kreise des Volkes haben. Manche Straftaten , für
die man direkte Motive nicht zu erkennen vermag , fin
den ihre Erklärung in der physischen und moralischen
Dekadenze, die in der Gegenwart bei sehr vielen In
dividuen geradezu augenfällig ist. Diese Wahrneh
mung, die uns einen traurigen Blick in die Zukunft
eröffnet , weist darauf hin, daß eine Verminderung
der verbrecherischen Handlungen nicht durch straffe
Handhabung der Strafgesetze zu erzielen ist, da la
trotz der schweren Ahndung der einzelnen Taten im
mer mehr Exzesse vorkommen , das sogenannte „ab
schreckende Beispiel“ sich also keines wegs in der Weise
wirksam zeigt, wie das durchweg angenommen wird
Die Wurzeln des sich mehr und mehr ausbreitenden
Uebels liegen tieser, als wie es den Anschein hat, sie
sind in der unbestreitbaren Entartung zu suchen , die
unserer Zeit ihr Gepräge gibt, und darum int es dur
aus zutrefiend, wenn von wissenschaftlicher Seite die
verschiedenen Verbrechen unter dem Gesichespunkte der
Pathologie, der Lehre von den Krankheiten , beurteil#
werden.

Zahlreiche Verbrecher , vor allem solche, die sich
Rohheitsexzesse zu Schulden kommen lassen und furcht
bare Taten mir Lunmorde usw begeben, sind nach
ihrer Abstammung oder infolge liederlichen Lebens
wandels physisch minderwertige, heruntergekommene
Individuen, bei denen das moratische Empfinden, die
secliiche #raft, die zur Selbütbeherrschung und Züge
lung der Leidenschaften unerläßlich, total geschwächt
und zuweilen so ties gesunken ist, daß sie gewisser
maßen als die willenlosen Sklaven ihrer entarteten
Reigungen sind

ftur die Richtigkeit dieser Annahme lassen viele
Beispiele anführen, auch solche, die wenr hinter unse
rer Zeit zurückliegen und bis zu den Römern reichen
deren Untergang bekanntlich durch die phosische und
moralische Enortung, die sich bei ihnen rapid entwil
kelte, vorbereitet wurde.

Tas: Mens sana in corpore sane: Gesunder Geist
kann nur in gesundem Körper wonnen ! bat seine Be
weiskraft durch alle Jayrhunderte bis aus den beuti¬
gen Tag behalten . und deshalb darf von uns die Ue
berzeugung ausgesprochen werden, daß der Haupt¬
grund der immer häusiger vorkommenden Rohheits
erzesse und Bluttaten die Dekadenze ist, die in unse¬
rem Volke immer mehr und mehr um sich greift.

Ist dem aber so, so liegt es auf der Hand, daß
nichts dringender notwendig ist, als der Kampf gegen
die Urlachen der phosiichen und moralischen Entar¬
tung und die Ruckkehr zu einer oernunftgemaßen Le¬
beusweise, die die Gesundheit und die Kraft des Kör
pers und damit diejenige des Geistes wieder berstellt
Ohne diese Reform werden alle Anstrengungen zur
Besserung nuplos sein, und das Verderden wird sei¬
nen Gang gehen, so sehr man auch dagegen ankam.
pfen mag.

— Zeugengebühren der Restoren und Lehrer in
Preußen .

Unter dieser Rubrik war in Nr. 97 der Unter¬
haltungsbeilage ein Aufsatz enthalten, welcher zu der

Annahme führen könnte, daß den Rektoren und son legen, wenn sie sich nicht gau, den Appein verde dei
stigen Lehrpersonen in allen Fähen , in welchen sie als soll. Der Spetsezettel in auf einer füdasttkanischen
Zeugen oder Sachverständige vernommen werden, Farm nicht sehr reichhaltig . Rindfleisch in seiten,
Tagegelder und Reisekosten zustehen. Diese Ansicht bei dem Wert, den die Biehzucht dort repräsentiert
is: aver irrig . Der Staatsministerialbeschluß vom Hühner müssen ern auf der Farm selbst gezogen wer
26. Februar 1903 regelt nur diejenigen Vorschriften , den, sonst muß man sich Tag für Tan inn Hammel
welche verwaltungsseitig üver die Gewah fleisch begnugen , oder von Konserven leben, die in
lung von Tagegeldern und Reisekosten aus der angelegenen Gegenden naturlich au sehr teuer sind.
Staatstasse an nicht zu den unmittbaren Staatsve. In einem kleinen Gemusegarten gedeiben euroncische
umten gehörige Personalklassen gerroffen sind bezw. Wemuse. Hier und da wird fur die Schwarzen etwas
paßt die Sätze dieser früheren Vorschriften den Mais gebaut, während Mebl und Reis naturlich im
Satzen des Gesepzes vom 21. Juni 1997 an; der ge- portiert werden. Der Tageslauf der verischen Haus
nannte Ministerialbeschluß will also keine neuen Vor-]frau auf einer südafrikanischer Farm in etwa folgen¬
chriften üder Gewahrung von Togegeldern und Reise= der: Am frühen Morgen deausichtigt sie berette das

tosten an Lehrpersonen tressen. Zu diesem Zwecke Melken der Kude. Nach dem Frühstuck harren ihrer
würde auch kein Beschluß des Staatsministeriums ge=sandere Häusliche Arbeiten, wie Futterung des we
nugen, sondern es müßten durch Gesetz solche Be=flügels und der sonstigen Tiere, Vorbereitung zum
stimmungen getrossen werden, wie es z. B. bei den Mittagessen , Beaussichtigung der mit verschiedenen
Aerzten, Landmessern und den Kommunalbeamten der Reinigungsarbetten beauftragten Dienstboten und be¬
Jall ist. In gerichtlichen Angelegenheiten ste= sonders der Waschmädchen, die sonst bald die schone
hen den Lehrpersonen nur dann Tagegelder und Leinwand ruiniert und die Hemden zersetzt haben
Reisekosten zu, wenn sie 1. als Zeugen über Tatjachen Auch über die im Garten arbeitenden Leute hat sie
vernommen werden, von denen sie in Ausubung ihres die Oberaussicht zu fuhren . In ähnlicher Tätigkeit
Amtes, — nicht bei Gelegenheit der Ausubung ihres verläuft der Mittag, wenn nicht einmal unerwarteter
Amtes. — Kenntnis erlangt haben; 2. wenn die Besuch kommt , der teils angenehm , teils sehr ununge¬
Schulen der Gemeinde , an welchen sie angestellt sind,
auf den Kommunaletat übernommen, die Lehrper¬
ionen also Kommunalbeamte sind; 3. die Gemeinden
für ihre Beamten auf Grund des Gesetzes vom 30.
Juli 1899 betressend Anstellung und Versorgung der
kommunalbeamten ein Ortsstatut oder einen Ge
eindebeschluß über Gewahrung von Tagegeldern pp

n dieselben erlassen haben, und wenn endlich 4. die
Lehrpersonen in dieses Ortsstatut mit ausgenommen

nd. In auen anderen Fallen steht den Lehrpersonen
in gerichtlichen Angelegenheiten nur die Erstattung
ihrer notwendigen Auslagen zu.

Wie es aus einer deutschen Far
ausfieht

In „Velhagen und Klasings Monatshesten“ schil
dert Siesau v. Kope in einem fesselnd geschriebenen
Irtikel seine Eindrucke vom sudafrikanischen Farmer¬
ven, die bei den jetzigen Kämpfen in Sudasrita be

nehm sein kann, je nach der Farbe . Wenn mal ein
Weißer auf der Farm einkehrt , und wenn ihn gar
eine weiße Frau begleitet , so ist die Freude are¬.
und alles, was zur Bewiltung irgendwie ausgetrieben
werden kann, wird herbeigeschleppt . Weniger erfreu¬
lich ist es, wenn eine Gesellschaft Hottentotten oder
Hereros erscheint, sich aus der Veranda niederlätzt und
sich in sehr schwulstigem Stil, der noch durch ihre Un¬
kenninis der deutschen Sprache eingeschrankt wird,
nach dem Befinden des „Baas erkundigen. Allmäh¬
lich rücken sie dann mit dem eigentlichen Zweck ihres.
Besuches her aus. Gewohnlich betteln sie um Schnap#####
wenn nicht gar um bares Geld. Schließlich, da ihnen
der Schnaps energisch verweigert wird, werden sie
genügsamer und beantigen sich auch mit einem Ge¬

in Eüdwestafrika schenk von etwas Tavok, Nahrungsmitteln und ahn¬
lichen Kleinigkeiten , um dann eine andere Farm mit
ihrem Besuche zu beglücken. In der Adweienbeit
ihres Mannes muß die Frau manchnial sehr schaff .
austreten, denn unter Umstunden werden die Ntagecs
außerordentlich frech und #####sig genug in es vorge ¬
kommen, oan die einsame Gatrin eines Farmers zum
Gewehr oder Nevolner greisen mußte , um die zu¬nderes Interesse erregen . Das Wohngebaude einer

ichen Farm ist, wie Stefan v. Kote erzuhlt, ein d#ingliche weiellschaft los zu werden.nggentrecktes, niedriges , einstöckiges Haus, aus Stein!
der lustrrockenen Ziegeln gebaut und weiß angestri¬

chen. Das flache Dach beseh taus einem Riedge= Napolconb Jugenberäume
lecht, das durch eine Lehmschicht wasserdicht gemacht! In den Briesen Nupoleons der Dritten an den Ge.

Manche Leute leisten sich allerdings Wellblech und neral Tusoni, die ir dem Aprilheft der „Revue des
in Klein Windbut 2 B. gibi es ein soiches Wohnge= deux mondes" zum ernenmel veröffentlicht werden,
baude, aus dessen Tach sich der Besitzer noch cazu den findet sich wancder für die Jzmndplone und Ideen¬
Lurns einer Kegelbahn erlandt hat. Der gußboden Napolcons beze#ende Jng. Der General Dusmr ,
besteht meistens aus gestampftem Lehm der ost — man den als erorodten Anhänger des Hauses Bonapate .
denke — behuss Besestigung mit Ochs nblut vermischt die Konigin Hortense in turem Exil iu der Schwe##
##ird. Hierüber werden Tecken und Felle gelegt, und ursprunglich zum Ei#teher des junger Navoleon be¬
ach dem Geschmack der Einwohner lonnen die kuhz= stimmt hatte erwies sich zeitiedens als ein treuer

len, hohen Raume äußerst wohnlich ausgenattet wer: Ratgeber Napolcons des Tritten . Berrits aus dem
den. Die Kuche liegt gewohnlich etwas settab, auchsersten B#ref dei aus Arenenderg vom 6. Oktoder
ein kleines Haus fur die Dienerschaft ist in der Nabe. 1830 Lanen i . spricht das Seidngesuhl des demaligen

ter entfernt sind die konischen Grashutten, in de= 23jahrigen Napoleon der überzeugt ###on war, daß
nen die Familien der Jaimarbenter hausen. Ost be= ser einmal große Taten und Dinge vollbingen wurde.

dei sich bei einer solchen Farm auch ein Kaufladen . „Die Zukunft, “ so heißt es da, #ers: richt niele Er.
er bei den großen Ennernungen von Zentralpunkten eignisse , und ich kann noch nicht die Laufbagn voraus.

der Zivilisation für die Umgebung sehr nutzlich in sehen, die mir bevorsteht. Aber sicder is, daß ich nur
Dort in alles vertreten, war man braucht, von Zund= eine ehrenvolle versolgen werde, und ob im Bater¬
elzern und Zigurren, Reis, Kassee , Zucker und Klei= lande oder in fremden Landen —. immt n##t es

derstoffen bis zu Spirttuoen und gar im Lande ge= mein Ziel sein, die Achtung der mir Glendaewellten
merten Karren und Ochsenwagen. Bares Geld zu erringen und mich des schonen Namens , den ich

gibt es allerdings wenig aus den einzelnen Farmen, trage, wuroig zu erweisen.“ Und in anie es Mal
und mand mal besteht der ganze Reichtum , der sich inruft Napoleon emphatisch aus. „Nie werde ib ver¬
Landesmunze im Hause befindet, aus einem verirrten gessen , dar ich Franzose und der Nesse des großn
Dreimartnuck. Alles wirr man Vieh, Schafen. Pfer. Mannes bin!" Fur die Pläue, die damals bereit # in
den, Naturalien usw. bezahlt, die dann erst von Hand= seinem Korfe spukten, ist ein Bries, der aus Arnen¬
ern oder den großeren Unternehmern in Geld um

gesetzt werden, das auf der Bank deponiert wird. Aue
Lurasarntel , nuch Bie und Sein find e##t 1 ner¬
schwinglia teuer. Seibt in Windhuk trop seiner Ei.
senbahnverbindung mit der Kuste , konei eine Flasche
deutichen Lagerbieres zwei Mark in den Hotels . Die

berg vom v. September 185. dautert is bezeichten )
Varclen hatte no beretts iin Vorcas, als oi r
etnic daß ei dehenegne“ de uren wurde, ein zun
des Verreidigungsiostem für Zrai #reich in Porse zu¬
redhtt gemaht, und die Lekture des vom Katser Na¬leon dem Ersten versatzten „Memorial d. Sannte .

Hausirau hat in der Bewirnchaftung einer soichen Helene“ inspirierte ihn zu immer neuen Ideen. „Dein
Karm keine leichte Aufgabe Dienstboten sieden ihr Plau“, so schrerdi er darüber an Dusout , Iu. selfen¬
zwar genug zur Versugung, aber fur eine Deutsche
ist es nicht leicht, sich an die airtkaniichen Dienstboren
zu gewöhnen. Die Voos und Piadchen sinz zwar im
ganzen gelebrig , aber in pankto Reinlichkeit lassen de
viel zu wunschen üorig. Die Hausfrau sieht sich im¬
mer von neuem genotigt, ihr Dienstpersonal auf die
Rützlichkeit der Seite aufmerksam zu machen . Beson

der Ju denti zunachl daran, oa es vorte#i#da#ter
ware fun oder secht große feste Plätze, annatt der
9) zu hoben, die Frankreich besitz :. Die Stadte wur¬
den nicht allein ein Zentrum fur alle militärischen
Cperationen b#deuten sie wurden auch noch den Vor¬
teil haben den Einsluß von Paris zu vermindern,
und das Geschick Frankreicht würde dann nichtiehr

ders in der Küche muß sie überall selbß Hand an von der Einnahme der Hauptstadt allein abhangig
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